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18. Jahrgang 


Attes und Neues 


Man hat vergeſſen, daß es einen Vational⸗ oder 
Volksgeiſt gibt, der oft ebenſo kräftig wirkt und handelt 
als Alles, was Schwärmerei und Begeiſterung für Frei⸗ 
heit ausſchreien. Dieſer Volksgeiſt lebt bei jeder edlen 
und großen Nation, die ſich ihrer Unabhängigkeit ver⸗ 
ſichern kann und wirkt auf das Herrlichſte. Weil der 


Nationalgeiſt fehlt, iſt ein Volk von 30 Millionen der 


Spott Europas geworden. 7 
E. M. Arndt (1805). 


—— — — „ ——T——T———— 
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Es ſteht geſchrieben: du ſollſt Gott und deinen 
ſten lieben, aber dy. Tens An „und“ * ver⸗ 
Wy worden in unſe 


nenſc h n, e um es yy: erde ble 


a um zu Gott zu gelangen. „ 
n die Anderen und predigen die Gottes. 
. ung,” 5 was 


ſeines eigenen Namens willen, ſondern um der Menſchen 
willen. 

Der Dulder am Kreuze von Golgatha, er zeugte 
nicht nur von ſeinem Gotte vor den Menſchen, er zeugte 
auch vor Gott von ſeinen Menſchen — und darum er⸗ 
löſte er ſie. 
chür ihren Gott an den Menſchen ſterben — das 
aben viele Menſchen gekonnt und die Welt nicht er⸗ 

damit, aber Jeſus Chriſtus ſtarb für ſeine Menſchen 

Gott und er erlöſte die Welt. 

Aber die Welt iſt abgefallen von ihm, ſie hat dem 
Erlöſer die Nachfolge aufgeſagt, ſie dankt ihm ſein Kreuz 
nicht mehr, ſie neidet es ihm. Ein jeglicher Menſch will 
ſelbſt einſam an ſeinem einſamen Kreuze ſterben für 
ſeinen Gott, aber er will die Brüder verachten dürfen 
das ſoll ſein Lohn ſein. 

O, meine Brüder, was ſind wir für Toren ge⸗ 
worden! 

Was glauben wir wohl, daß Gott es uns dankt, 
wenn wir ihm unſere armen, eintägigen Seelen zum 
Geſchenke darbieten d Sollte denn dieſe ganze Erde ſo 
voll von Menſchen ſein, nur damit ein paar Einſame 
für ihren Gott daran leiden könnend Wahrlich, wenn 
wir mit unſerem Glauben ſo wenig göttlichen Sinn in 


* 


dieſes Gewimmel von Leben bringen könnten, dann 
wären in Wahrheit die Menſchen weiſer, die in dem 


Daſeinkönnen den einzigen Zweck dieſes Lebens ſehen. 

Meine Brüder, ſeit jener Stimme eines Predigers 
n der Wüſte iſt es viel tauſendmal in die Welt er- 
gangen, das Wort: richtet den Weg des Herrn! — 
Und iſt es wy ebenſo_ oft leer verhallt, wie es aus- 


Glaubens wunder ſind da⸗ 


nicht, ſie ſtehen 


wir könnten ſie nicht 


i 8 Wunder der heiligen 
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vor dem Wunder, 
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Die Zeit iſt wieder reif, reif zu erfüllten Tagen, 


nicht mit Zeichen zwiſchen Himmel und Erde und mit 
Wundern zwiſchen Tod und Leben — aber mit dem 
einen gewaltigen Erheben der Augen und der Herzen, 
mit dem Hereinfluten des Lichtes, von dem alle über⸗ 
flutet ſtehen, plätzlich, unfaßbar, e geſtern und 

morgen. 


Ein refigidſes Drama 
(Schluß) 


p. ater von Well hagen (mit großer Beſtimmtheit): 


So höre auch mein letztes Wort, Sophie! Ich bin und bleibe 


ein ſo echter Wellhagen wie du und ihr alle. Denn die Echtheit 
eines Menſchen, einer Familie und eines Geſchlechtes beſteht in 
der Ueberzeugungstreue; im rückſichtsloſen Bekennen deſſen, was 


man als wahr erkannt hat. Ihr ſeid gewiß auch von der Wahr⸗ 


heit des katholiſchen Glaubens überzeugt. Aber ihr rerquickt 


Irdiſches und Himmliſches. Für euch iſt zunächſt Hauptſache die 


Religion der Familie, des Geſchlechtes; nicht die Religion, die 


ihr ſelbſt erworben habt. Ihr beſitzt Geburtsreligion, wie ihr 
Geburtsadel beſitzt. Und da freue ich mich (er reckt ſich ſtolz in 


die Höhe), trotz Leid und Jammer, der erſte Wellhagen zu ſein. 
der mit dieſer verzeiht — unwürdigen Auffaſſung bricht. Ich 
denke nicht daran, meinen Namen aufzugeben! Der Name iſt 
mir angeſtammt. Nicht angeſtammt aber iſt mir die Religion; 
weil angeſtammte Religion ein Unding ſt. Religion, damit ſie 
ihres Begriffes würdig ſei, muß erkämpftes Beſitztum ſein. Und 
wenn ich jetzt mit dem angeſtammten, ererbten Namen eine auf 
dem Wege der Freiheit erworbene perſönliche religiöſe Ueber⸗ 


zeugung verbinde, ſo drücke ich dem alten Namen Wellhagen ein 


neues Adelsſiegel auf, wertvoller als das ererbte 

Gräfin Olga: Lieber, lieber Walter, rac nicht weiter; 
es wird zu viel für dich und für uns. 

Pater von Wellhagen (wieder gefaßt, aber ſehr er⸗ 
griffen): Nein, Olga; was zu ſagen iſt, muß geſagt werden. 


Heute gilt's den Abſchied fürs Leben. Ich bin ein Sterbender, 


allerdings mit Auferſtehungshoffnung. Aber die verſteht ihr 


nicht, und ſo werde ich für euch bald ein Toter ſein. Und in die⸗ 


ſem meinem letzten Stündlein laßt mich zum Ausdruck bringen, 
was mein Herz birgt an Liebe, an innigem Gefühl zur unwider⸗ 
ruflich verſunkenen Vergangenheit. Dort ſteht jemand (er deutet 


auf ſeine Schweſter Sophie), der die Liebe zu mir erfroren zu ſein 
ſcheint, und die auch zweifelt an meiner Liebe zu dem, was früher 
für mich war. Solche Iweifel ſind tief verletzend: mein Inneres 


ſchreit danach, fie zu beſeitige.— — — Ihr ſollt klar ſehen 
fiber euren Bruder. Noch einmal, Sophie, glaube an meine ebr⸗ 
liche, in ſchweren Kämpfen erſtrittene Ueberzeungung! 


Gräfin Sophie (kalt und hart): Ich kann nicht! Wem, 


wie dir, die Wahrheit der katholiſchen Religion ins Blut gelegt 
worden Fw wem fie gelehrt worden iſt vom Mutterſchoße an; 
(mit geſteigerter Stimme) wer, wie du, Ordensmann und Priefter 


gewor en iſt, der kann von der Religion unſerer Väter nicht ab- 
fallen gegen ſeine eigene beſſere Erkenntnis (wendet ſich zum 


Gehen). 


Pater von Wellhagen (mit Heftigkeit): Geh! Aber 
höre os daß deine Worte ſchnöde 88 ſind. (Mil⸗ 


deren Tones) Eine Bitte habe ich aber noch an dich Geh nicht 
vor mir zu 8 Mutter. Das 1 8 5 das ich ihr zufügen muß, 
| ſoll To auch zuerſt durch mich | 
| Gräfin . [ga (ſehr [ fl mit tränenerſtickter Stimme): 
. Komm, Walter, ich bring dich auf dein Fimmer. Im Vorber- 


| n ſchauſt du bei meinen Buben hinein und (ſie zögert 
nbli> und ſchaut zu ihren Mann hinüber) ouney x 
| 3 (ſie kämpft mit Tränen), nicht wi e früß r als 
ſter, aber 38 deinem auten 8 Sons du 8 Gelt, 
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Pater von Wellhagen (ſehr bewegt): Wie ſoll ich 
dir danken, Olga, für deine Liebe und für dein Vertrauen bis zum 
Ende! Ja, ſegnen will ich deine Kinder, die ich ſo liebe! Wün⸗ 
ſchen will ich ihnen aus der Tiefe meines Herzens, daß ihr 
Lebensweg nicht durch Abgründe und über Trümmer führt! Euch, 
Karl und Otto, ſehe ich wohl noch ſpäter. Mit dem Nachtzuge 
fahre ich wieder fort. Du biſt wohl ſo gut, Karl, den Wagen zu 
beſtellen. Jetzt reicht mir noch einmal die Hände. Ich bedarf 
der Stärkung zu meinem letzten und ſchwerſten Gange im Hauſe 
ineines Vaters, das nicht mehr das des Sohnes ift. 

| (Die Grafen Karl und Otto treten auf ihn zu und drücken 
ſtumm ſeine hände. Dann faßt Gräfin Olga ihn unter den Arm 
und verläßt mit ihm das Zimmer. Graf Karl ſieht den beiden 


ſchweigend nach. Graf Otto wirft ſich erſchüttert in ſeinen 
Seſſel. Der Vorhang fällt.) a 


Hat der Derfaſſer ſo durch ſich ſteigernde Handlung 
und lebhafte Sprache unſern Belang gefeſſelt, ſo erreicht 
die Darſtellung im dritten Bilde „Im Wellhagenſchen 
Stammſchloſſe Groß⸗Wehlen“ ihren Höhepunkt. Hier iſt 
ein Drang der Wahrheitsliebe, hier iſt eine bergever⸗ 
ſetzende Ueberzeugungstreue, ja, eine Gemütstiefe rein⸗ 
ſter Mutter⸗ und Kindesliebe, wie ſie nur da offenbart 
werden kann, wo edles, wahres Seelenleben pulſiert. Da 
iſt nichts von Mache und Künſtelei, da iſt alles natür⸗ 
liches, menſchliches Empfinden und Leben, da iſt die 
wahre, geſtaltende Kunſt einer echten Dichternatur. Statt 
vieler Worte nur eine kleine Probe, die Unterredung 
zwiſchen Mutter und Sohn, nachdem dieſer die Entfer⸗ 
nung des ſich einmengenden Hausgeiſtlichen erreicht hat: 


Pater von Wellhagen: Du gute, du liebe Mutter! 

Gräfin Wellhagen (liebevoll, aber in, feierlichem 
Ernſt): Sohn, vielleicht lade ich ſchwere Schuld auf mich. 
Aber etwas in mir iſt ſlärker als ich ſelbſt. Ich muß dich hören. 
So ſprich denn! Künde mir, wie du es nennſt, deinen Glauben, 
deinen Gott, deinen Chriſtus, damit ich ſehe 
- Pater von Weſlhagen (haſtia unterbrechend): Ob es 
auch dein Glaube, dein Gott, dein Chriſtus werden kann d ä 

Gräfin Wellhagen (ruhig wiederholend): Damit ich 
ſehe, ob in deinem Innern noch Leben ſteht. Denn das, Kind, 
iſt für mich, die ich dich zum Leben, auch zum übernatürlichen 
Leben, geboren habe, die Hanotſache, ob du lebſt, ob deine Seele, 
ob dein Gemüt in und für Gott leben. 

Pater von Wellhagen (zärtlich, freudig): Nur Leben 
ſteht in mir, Mutter. So viel Leben, daß der Tod, der ſich meiner 
bemächtigen wollte, beſiegt iſt. So viel Leben, daß von ihm auch 
auf dich überſtrömen kann. [Als Gräfin Wellhagen änaſtlich, wie 
in Abwehr, die Hände erhebt, zuverſichtlich fortfahrend.) Doch, 
Mutter, überſtrömen ſoll mein Leben auf dich. Leben iſt Wahr- 
heit. Wir beide wollen Wahrheit, und in der Wahrheit werden 
wir uns finden 

Dater von Wellhagen (in zärtlichem, aber feſtem 
Tone): Mutter, jetzt ſchlägt die Abſchiedsſtunde. Sie wird mir 
nicht ſo bitter, wie ich dachte. Das danken wir der Liebe des 
oroften Gottes, der das Ewige in uns beiden ſich finden ließ. Ich 
ſcheide von dir im Segen und im Frieden. Nicht wahr, liebe, 
liebe Mutter d | 

Gräfin Wellhagen (auch zärtlich, aber feſt): Ja, 
Sohn. Mein Mutterſegen begleitet dich. 

(In dieſem Augenblick treten Graf Karl und Gräfin Olga 
ein; in ſcheuer Ehrfurcht ſtellen fie ſich zur Seite. Gräfin Well- 
hagen beachtet ſie nicht und fährt ſtockend fort): © 

Großes an Leid, Unfaßliches an Neuem habe ich durch dich 
erfahren Deine Welt, Walter, iſt fie ſchon die meine d wird 
ſie die meine werden? . . . TH weiß es nicht. . Doch es iſt 
eine Welt der Größe, der Schönheit eine welt Gottes und 
Chriſti Es iſt eine Melt, die auch in dieſem heiligen Buche 
(fie legt die Hand auf die Bibel) beſchloſſen iſt .. Es ift Leben, 
Sohn, in dem du ſtehſt und nicht Tod!! Aber deines Blei- 

bens iſt 7 Hier . . Das erkenne ich So ziehe denn 
fort aus deinem Vaterhauſe, fort von uns, fort von mir 
ge he iſt 2 — 2 I, he hier vor r wich die © \bem 
upte unſerer ie, ausſpreche: wenn für mi e 
kommt. da ich einziehen werde in Ewigkeit, zu dem 5 
Gott, nach deſſen pe: my gen du, Walter, mir beiße S 
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ſucht geweckt haſt, dann will ich, daß du bei mir biſt. Und 
jetzt, Sohn, empfange den Segen deiner Mutter Mein Herz 
wallt zu dir über Der große, der ewige Gott, der Gott⸗Geiſt, 
wie du ihn nennſt und ihn mir erſchloſſen haſt, er ſegne dich durch 
meine Mutterhände! 


a 


(Sie legt ihre hände auf den Hopf ihres Sohnes und läßt fie | 


dort ruhen. Dann zieht fie ihn an ihr Herz in feſter, langer Um⸗ 
armung. Pater von Wellhagen küßt ehrerbietig die- Hände ſeiner 


Mutter, wendet ſich und geht aufrechten Schrittes, ohne um⸗ 
zublicken, aus dem Simmer. Langſam ſenkt ſich der Vorhang 
über die Jurückbleibenden, die erſchüttert dem ſich Entfernenden 
nachblicken.) 


In das „Jeſuitenkollegium zu Tempelberg“ verſetzt 
und das vierte Bild. Hier folgt die Auseinanderſetzung 
und Rechtfertigung mit dem Provinzial und den Konſul- 
toren der deutſchen Ordensprovinz des Jeſuitenordens. 
Mit männlicher Rückſichtsloſigkeit und Geiſtesſchärfe, 
verbunden mit wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit enthüllt 


der Verfaſſer hier das unwahre und ſchädliche, ja ver⸗ 


derbenbringende Wirken des Jeſuitenordens. Sein Tun 
und Treiben kennzeichnet er als das „Geheimnis der 
Verruchtheit“, dem er Fehde bis zum Tode und über ihn 
hinaus anſagt. Hier nur noch das Schlußwort: 


Pater von Wellhagen: Jedes weitere Wort iſt nutz⸗ 
los. Ihre Worte, welche die Huſtimmung Ihrer Mitbrüder ge⸗ 
funden haben, ſind der Ausdruck unſteigerbarer Verhärtung in 
widerchriſtlichem, gottesläſterlichem Hochmut und in Abkehr von 
Allem, was Chriſtentum heißt und iſt. In Ihnen, hochwürdige 
Väter, ſteht „das Geheimnis der Verruchtheit“ leibhaftig vor mir; 
die „Sünde wider den hl. Geiſt“ hat Geſtalt angenommen. Grauen 
erfaßt mich, und aus der Tiefe meines menſchlichen und chriſt⸗ 
lichen Herzens ſteigt heißer Dank auf zu Gott, daß er mir Er⸗ 
kenntnis und Kraft gegeben hat, mich von Ihnen und von Ihrer 
„Geſellſchaft Jeſu“ zu befreien. Die innere Befreiung habe ich 
vollzogen, aber ich vollziehe die Befreiung auch äußerlich, ſinn⸗ 
bildlich, indem ich das Ordenskleid von mir tue. (Mit raſchen 
Griffen entledigt er ſich des Ordensgewandes, das er auf den 
Tiſch legt, und ſteht da in einfacher Weltkleidung.) Mit welcher 
Liebe habe ich dies Gewand vor langen Jahren angelegt, weil es 
mir Sinnbild war des echten Jeſusgewandes und Jeſugeiſtes 
Dann kamen die Seiten des Zweifels und des NRingens, und das 
Gewand wurde drückend und drückender. Heute, in ſicherer Klar⸗ 
heit, empfinde ich das Gewand und den Geiſt, den es darſtellt, 
als brennende Schmach, und Ihre, an den Hochmut Lnzifers ge⸗ 
e ee, Worte, Pater Erler, laſſen mich auf das Gewand 


blicken mit Abſchen und Verachtung. Alſo fort mit ihm, und fort 


mit Allem, woran es erinnert! Ihnen aber und Ihrer „Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu“ ſage ich Fehde an bis zum Tode und über ihn 
hinaus. Vicht aufhören werde ich, der Welt zuzurufen: „Habet 
Acht vor den falſchen Propheten, welche zu euch kommen in Schafs⸗ 
kleidern, inwendig aber reißende Wölfe ſind“. 

(Einen Augenblick bleibt er, wie abweſend ſtehen. Dann 
wendet er ſich und verläßt feſten Schrittes das Fimmer. Der 
Vorhang ſenkt ſich lanaſam über die zurückbleibenden Jeſuiten, die 


anfgeſprungen ſind und in Erregung dem Daronſchreitenden nach- 


en.) 


Nach dieſer Darlegung halten wir ein Wort der 
Empfehlung für überflüſſig. „Zwei Welten“ werden bald 
in allen gebildeten Kreiſen Deutſchlands zu finden ſein; 
aber möchten ſie auch in die anderen Volksſchichten 
dringen, um Wahrheit und Klarheit in religiöſen An⸗ 


ſchauungen zu ſchaffen. Hoffentlich erlebt es der Dichter 
noch, daß „Zwei Welten“ — wenn auch mit einiger 
tſchen Bühnen zur Aufführung 
gelangten; auch durch dieſes Stück würden letztere — wie 
durch Richard Wagners Parſifal — zu Weihetempeln 


Kürzung — auf guten deutſchen B 


Dankbar aber rufen wir dem Grafen Hoensbroech 

des Dies Wort cm ð ß ĩ > 

Wer ſich erhebt, die Brüder zu erheben, 
Wer ſeine Kraft der Wahrheit hat geweiht, 


| 


| 


| 


herausgekommen 


Der iſt geſegnet für dies Erdenleben, 
Der bleibt geſegnet für die Ewigkeit.“ 
Paul Siegler. 


Wenn man einmal begriffen hat, daß die wirkliche 
Kenntnis der Weltgeſchichte am ſtärkſten durch das 
Studium von Biographien gefördert wird, dann gewinnt 
man erſt das rechte Verhältnis zu dieſem Zweige unſeres 
Schrifttums, und dann kann einem wohl das Leſen von 
Lebensbeſchreibungen zu einem Lieblingsgenuß, viel⸗ 
leicht ſogar zur Leidenſchaft werden. Dielleicht macht 
man auch dabei die Erfahrung, daß die lehrreichſten 
Bücher dieſer Gattung nicht die Denkwürdigkeiten der 
ganz Großen ſind, der Heldenſpieler auf der Bühne der 
Weltgeſchichte, ſondern die Aufzeichnungen der Männer 
aus dem zweiten Treffen, die immerhin ſchon ſo weit 
vorne ſtanden, um etwas mitzuſchaffen und mitzuerleben, 
die aber der großen Verantwortlichkeit genugſam genug 
entrückt waren, um ein möglichſt unbefangenes Urteil 
über eigenes und fremdes Handeln abzugeben. Wenn 
es nur Männer ſind, Kraftgeſtalten, die uns Muſter⸗ 
bilder feſten zielbewußten Wollens werden können, auch 
wenn der Lebensweg durch „Ideale und Irrtümer“ 
führt. In dieſem Juſammenhang wollen die auf den 


folgenden Feilen behandelten Bücher genommen ſein, 


die ſich in den letzten Wochen auf unſerem Schreibtiſch 
zuſammengefunden haben. 

Das Geſchlecht, das zu den Füßen des Altmeiſters 
der HKirchengeſchichtsforſchung D. Karl von Baſe 


in Jena geſeſſen, kommt allmählich ſelbſt zum alten 


Eiſen. Mit dem Sauber unvergänglicher Jugend aber 
umkleidet bleibt uns das Bekenntnisbuch ſeiner Jugend, 
das er der aus dem Kriege von 1870/71 heimkehrenden 
deutſchen Jugend beſchert hat und das vor kurzem in 
einer als Volksausgabe erſchienenen ſiebenten Auflage 
iſt: Ideale und Irrtümer 
(Leipzig, Breitkopf und Härtel 1919. 505 S.). Es iſt 
ein Schüler ein Studioſus ein angehender Gelehrter — 
ein Werdender, der uns von ſeinem Leben und Streben, 
ſeinem Wollen und Irren erzählt. Aber in dem Werden⸗ 
den ſteckt ſchon der ganze Mann. Bemerkenswert iſt 
z. B. ſchon der beträchtliche Fleiß, den der junge Student 


mit fröhlichem Jugendgenuß und eifrigſter Teilnahme 


am burſchenſchaftlichen Leben zu vereinigen weiß. Männ⸗ 


lich iſt auch die durchaus reife Betrachtung der politiſchen 


Seitläufe in jenen kleinen Tagen der deutſchen Geſchichte 
nach den Freiheitskriegen. Unſere heutige deutſche 


Jugend mag z. T. andere Ideale haben und ihren jugend⸗ 
lichen Sturm und Drang in anderen Formen ausleben 
wollen; aber zu wünſchen wäre es. daß recht viel von 1 
der Lauterkeit und ſittlichen Reinheit des Strebens jener 
altburſchenſchaftlichen Feiten ihr als unvergänglichee 
Erbaut erhalten bliebe. Haſes „Ideale und Irrtümer) 

gehören zu den Büchern, die in dieſem Sinne auch jetzt, 


v 


ein Jahrhundert nach der Feit, von der ſie erzählen, "= 
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wirken können und die ein junger Mann in den Monaten Los⸗von⸗Rom⸗Bewegung verlaſſen hat, zurück. Sowohl 


die Schilderung des friedlich⸗ behaglichen Kloſterlebens 


zwiſchen Gymnaſium und Hochſchule unbedingt „ 
ſollte. 

Hannoverſcher, dann preußiſcher Offizier, im Gene⸗ 
ralſtab, in verſchiedenen Garniſonen, dann politiſcher 
Schriftſteller, Präſes des deutſchen Verbandes der Chriſt⸗ 
lichen Vereine Junger Männer und weithin geſchätzter 
Feſt⸗ und Verſammlungsredner, als ſolcher auch im 
Weltkriege tätig: draußen an der Front als freiwilliger 
Helfer der Heeresſeelſorge, in der Heimat als Redner 
der Deutſchen Vaterlandspartei — das iſt ein reicher 
Lebensinhalt. Von ihm erzählt uns in anſchaulicher 
Weiſe in den „Erinnerungen aus meinem 
Leben 1848—1918* Ulrich von Haſſell, Oberſt- 
leutnant a. D. (Stuttgart; Belſer 1919. 227 S. mit 
12 Bildern. Geb. Mk. 7...) Jugendjahre in Alt⸗ 
hannover, der Feldzug 1866, der innerlich und äußerlich 


ſchwere Uebergang in preußiſche Dienſte, Kriegsdienſt 


1870/71, Offiziersjahre in Friedensgarniſonen und auf 
Vermeſſunasreiſen, ſpäter Mitarbeiter und Heraus- 
geber der Konſervativen Monatsſchrift und eifriger 
Förderer der chriſtlichen Vereinstätigkeit auf den ver⸗ 
ſchiedenſten Gebieten — von einem ſolchen Leben läßt 
ſich allerlei erzählen. Ulrich von Haſſell iſt erſt in an⸗ 
gehenden Mannesjahren Preuke geworden, nachdem er 
ſogar mit der blanken Waffe gegen Preußen (bei Langen⸗ 
ſalza) gekämpft. Aber er iſt in einem reichen Leben mit 
dem alten Preußengeiſt aufs innigſte verwachſen, mit 
deſſen reinſten Ausprägungen er ſich geiſtes verwandt 
fühlte. Auch ſein Chriſtentüm trägt ein ſtark kon⸗ 
ſervatives Gepräge und nicht jeder Leſer wird ihm jedes 
Urteil nachſprechen wollen. Aber ſei dem wie ihm wolle 
jedenfalls lernen wir in ihm eine charaktervolle nacken⸗ 
Die Sache, der er dient, 
die hat ihn auch ganz, und wo er an einer Arbeit An⸗ 
teil nimmt da hat er auch nach einiger Zeit von ſelbſt 
eine führende Stellung. Auch das iſt ſchließlich das 
Kennzeichen des Mannes, und ſchon aus dieſem 
Grunde lohnt ſich die Bekanntſchaft mit ſeinen denk⸗ 
würdigkeiten, ganz abgeſehen von den reichen Beiträgen 
zur Welt⸗ und Kirchengeſchichte der jüngſten Zeit, die 
fie geben. Kam doch Haſſell durch ſeine Tätigkeit und 
auf ſeinen Reiſen vielfach mit den führenden Perſönlich⸗ 
keiten des politiſchen und des kirchlichen Lebens in Ver⸗ 
bindung. 


In eine ganz andere Welt treten wir mit einer 


dritten Erſcheinung auf dem Gebiete der Aufzeichnungen 
aus der eigenen Lebensgeſchichte. „Aus Kloſter 
und Welt. das Buch meines Lebens“ ſo betitelt 


1 Anton Ohorn die Denkwürdigkeiten, die er nach 


gedrückten und doch nicht unfrohen Jugendzeit in einem 
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Nationalfanatismus, berichtet. 


| verhaltniſſen. 


* — 


e Geſchichte® den ganzen politiſchen, 


Ein Buch von einer fonnigen Kindheit. 


8 


im Siſterzienſerſtifte Tepl wie die des ziemlich un⸗ 
befriedigenden theologiſchen Studiums zu Prag ſind ohne 
jede Spur von Gehäſſigkeit niedergeſchrieben. Um ſo 
wahrhaftiger und echter berühren die ſchlichten und in 
ihrer Art ergreifenden Bekenntniſſe über die innere 


Nötigung, die ihn aus dem Kloſter in die Welt und aus 


dem Katholizismus zum Proteſtantismus führte. Sehr 
beachtenswert, namentlich nach der Geſchichte der letzten 
Jahre, iſt auch, was der Verfaſſer über das während 


ſeiner Prager Studienzeit beginnende Aufblühen des 


tſchechiſchen Nationalbewußtſeins, um nicht zu ſagen 
Wie jeder, der das am 
eigenen Leibe mitgemacht hat, hat er davon eine heiße 
Liebe zum deutſchen Volkstum und zum kämpfenden 
und leidenden Deutſchböhmerland davongetragen; manche 
ſeiner ſpäteren Schriften legt davon beredtes Zeugnis 
ab. Von den Erfahrungen und Erlebniſſen ſeiner Schrift⸗ 
ſtellerzeit ſpricht er faſt zu beſcheiden. Man muß das 
ſtattliche Verzeichnis ſeiner Werke im „Kürſchner“ zu 
Hilfe nehmen, um von der Dielſeitigkeit dieſer der 
deutſchen Jugend und dem deutſchen Volke gewidmeten 
Arbeit den rechten Begriff zu gewinnen. Sehr hübſch ſind 


die Mitteilungen über manche Perſönlichkeiten aus dem 


deutſchen Schrifttum, mit denen Ohorn in Beziehungen 
getreten iſt. 

In die Dorhallen der Lebensgeſchichte führt uns 
ein ſchlichtes Buch ein, dem ſein Verfaſſer den Titel 
„Paſtorenjungs“ gegeben hat. (Paſtoren jungs. 
Don Hermann Bouſſet. Berlin, Verlag der 
Jugendleſe 1919. 240 S., kart. Mk. 6.—, geb. Mk. 7.—.) 
Von einer 
Stadt mit alten Giebelhäuſern (Lübeck) und ſtillen Gaſſen, 
von einem Pfarrhaus und von alten Gärten, von tüch⸗ 
tigen Kleinbürgern, von ſchlichten beſcheidenen Lebens⸗ 
Die ganze Umwelt wird vor uns lebendig, 
die wir in dem neuen Deutſchland ſeit dem Heimgang 
Wilhelms des 1. ſo ganz vergeſſen hatten. Und doch 
ſind in dieſer Umwelt gerade die Männer groß geworden, 
die uns zu Macht und Größe geführt haben. Immer 
wieder kommt uns beim Leſen dieſer Kindheitserinne- 


rungen der Gedanke: es wird unſerer Jugend gar nichts 
ſchaden, wenn wir alle, groß und klein, wieder zu ſchlich⸗ 
teren Derhaltniſſen und zu beſcheidenerer Lebensführung 


zurückkehren müſſen! Freilich eines gehört dazu: das 
ſchöne von allen Sonnenſtrahlen ſtiller Liebe vergoldete 
Familienleben. in deſſen Glanze die Lübecker „Paſtoren⸗ 
jungs“ aufgewachſen ſind. Gott ſchenke e Glück 


Nicht um ein Einzelſchickſal, ſondern um eine 
Familie handelt ſichs in dem letzten Buche, das an dieſer 
Stelle erwähnt ſei: Wolfs. Geſchichten um ein Bürger⸗ 
haus, erzählt von Wilhelm Langewieſche. 
Erſtes Buch: Im Schatten Napoleons. Sweites Buch: 
Vor Bismarcks Aufgang. (Die Bücher der Roſe. 


vielen deutſchen Häuſern! 
ſeinem Eintritt ins achte Jahrzehnt ſeines Lebens den 
: zahlreichen Leſern ſeiner Werke erzählt hat. Don einer 


u. 22. Band. Ebenhauſen bei München, Cangewieſche- 
[Brandt 1919. 279 5 304 Seiten. Biegſam kart. je 
ME. 5.—.) Mit den Wolfs un 


| ihrer Stad und den 
ganzen Vaterlande. machen wir in dieſem „Bilderbu⸗ 
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1870 heranreifen ließ. Die erſten Seiten erzählen uns , miiſſen, ſondern auch hungern, damit unſer Volk einmal 
mancherlei von den Tagen, in denen das Heimſtadtchen | praktiſchen Anſchauungsunterricht über die wi tige 
der „Wolfs“ — man mag an die Gegend von Krefeld Wahrheit genießt: wer überſpannte ſozialiſtiſche Forde⸗ 
oder Mörs erinnert werden — zur franzöſiſchen Re⸗ rungen unter die Landarbeiterſchaft trägt und Ernte⸗ 


publik gehörte, und auf der letzten Seite werden wir 
| Zeugen eines Abenteuers, das der alte Wolf im Gebiete 
des Kriegsſchauplatzes von 1870 zu beſtehen hatte. Und 
dazwiſchen flutet kaleidoſkopartig ein buntes Bild deut⸗ 
ſchen Lebens an unſerem Auge vorüber. Aufregende 
politiſche Wirrungen und Muſikfeſte, Familiengeſchichten 
und ſtädtiſche Angelegenheiten, ſoziale und religiös⸗ 
kirchliche Fragen. Und da die wohlhabenden Wolfs viel 
und gerne reiſen, auch zu einer Zeit, da das Reiſen noch 
nicht leicht und auch. noch nicht Mode geweſen, ſo fom- 


men wir hübſch im deutſchen Vaterland herum und 
machen manche intereſſante Bekanntſchaft im ganzen 
Deutſchland des 19. Jahrhunderts bis zum alten Böller 


Pfarrer Blumhardt und zu Juſtinus Herner. Man 
kann dem bekannten Verlag Langewieſche auch für dieſe 
neueſten „Bücher der Roſe“ nur herzlich dankbar ſein. 
Wer die Geſchichte des deutſchen Volkes gerne mit Niehls 
und Guſtav Freitags Augen anzuſehen liebt, wird den 
beiden Bänden anregende Stunden verdanken. PE 


Aus Welt und Beit 


Der parlamentariſche Unterſuchungsaus ſchuß hat 


ſeine Tätigkeit „vertagt“. Man hört das Gerücht ver⸗ 
lauten, er werde nicht mehr zuſammentreten. Das wäre 


ſehr ſchade. Jetzt gerade fing es an intereſſant zu wer⸗ 
den. Auch ein Bethmann⸗Hollweg, treu ſeiner Ver⸗ 
gangenheit, hielt ſich vor dieſen ſeltſamen Unterſuchungs⸗ 


richtern in der Verteidigung. Die aber nach ihm kamen, 
blieſen zum Angriff. Es ging ein Aufatmen durchs 


deutſche Land, als Helfferich endlich einmal den Spieß 
| umkehrte und den Nachweis führte, wo die wahren Der- 
derber ſaßen; als derſelbe erklärte, einem Kohn nicht zu 
antworten auch nicht wenn man ihn durch Strafen dazu 
zwingen wolle; als der deutſch⸗nationale Vorſitzende des 
| Unterſuchungsausſchuſſes daraufhin den Vorſitz nieder⸗ 
legte. „Als dann vollends die überlebensgroße Geſtalt 


Hindenburgs vor dem Zwergengeſchlechte ſtand, dem die 
| deutſche Jugend auf den Straßen Berlins auf Schritt 
und Tritt zujubelte, als an ſeiner Seite ſein Kampf⸗ 
genoſſe Ludendorff nachwies, aus welcher Ecke tatſächlich 
der Wind des Derderbens gekommen war, und der neue 
Dorſitzende nur immer hilflos von unerwünſchten Wert⸗ 
urteilen zu ſtammeln wußte, — da war der | Unter- |. 
| ſuchungsaus {chu an ſeiner eigenen Unzulänglichke it zu- ſoviele einzelne darunter auch innerlich ſeufzen mögen, der vom Papſt 
ö ſammengebrochen. Jetzt muß von unſerer Seite mit fun abgelegten Ho beglückte Erzberger. 
das Verlangen ausgeſprochen werden: das angefangene | 
| darf nicht verſanden! Es 8 das: oe 3 you ä . 4 


Cages darüber gebreitet 


ſtreiks anzettelt, verurteilt ſich ſelbſt und ſein Volk zum 


Hungern! Nachdem wir in vier Kriegsjahren immer 


wieder aus der eigenen Armut dem Aararſtaat Oeſter⸗ 


reich ausgeholfen hatten, nur damit Tſchechen und Mad⸗ 


jaren nicht in ihrem Wohlleben geſtört werden mußten, 
hätten wir jetzt uns auf den Standpunkt ſtellen können: 


Laßt euch von der Entente helfen, die euch den Anſchluß 
an Deutſchland verboten hat! Wenn der Anſchluß voll⸗ 


zogen worden wäre, wäre es ja ſelbſtverſtändlich, daß 
Deutſch⸗Oeſterreich mit Deutſchland ein Wirtſchafts⸗ 
gebiet bildet. Aber der Anſchluß iſt verpaßt, und das 
Staatsoberhaupt Deutſch⸗OGeſterreichs Dr. Renner ſelbſt 
hat mit Betonung ausgerufen: „Deutſch⸗Geſterreich wen⸗ 
det von nun ab ſeinen Blick nach Weſten!“ Auf dieſen 
Standpunkt hat ſich die deutſche Regierung und das 
deutſche Volk nicht geſtellt. Deutſch⸗Geſterreich, ſo wie 
es die Weisheit der feindlichen Staatsmänner aus der 
Landkarte herausgeſchnitten hat, kann als ſelbſtändiger 
Staat nicht leben, und die Weſtſtaaten wollen und können 
ihm nicht helfen. Wir betrachten das Verbot des An⸗ 
ſchluſſes als eine Lächerlichkeit, als eine Dummheit die 


eines Tages — und zwar wahrſcheinlich eines nicht allzu 


fernen Tages — an ihrer eigenen Unmöglichkeit ſcheitern 
wird. r 


Wochenſchau 
Deutſches Reich 


Dem Zentr um ins Stammbuch ſchreibt ein ſoznſagen 
biſchsfliches Amtsblatt einige recht bemerkenswerte Wahrheiten. Laut 


„Deutſcher Feitung“ (522) ſchreibt die im Verlag des Biſchöflichen 


Generalvifariats zu Osnabrück erſcheinende »Katholiſche irchen⸗ 
zeitung für Stadt und Diözeſe Osnabrück“: 

„Auch das iſt bewunderungswürdig, wie im Angeſicht ſolcher 
Tragik und mitten im Fuſammenbruch der alten Herrlich chkeit die preu⸗ 
ßiſchen Konſervativen ihre königstreue Geſinnung feierlich kundgeben 


und in dieſer Treue der Nevolutionsregierung den Krieg erklärt haben. 


Das iſt Mannesmut. Wo finden wir ſolche Würde in den Reihen 
unſeres Jentrumsd Wo iſt wenigſtens das klare, unentwegte, über⸗ 
zeugungsfrohe Heldentum, das den Hampf nicht ſcheut und das die 
Ueberzeugung über Augenblickserfolge ſtellt? Wo iſt die zum äußerſten 
entſchloſſene Widerſtandskraft i a ehrwürdigen Parlamentarier 
aus der Heit des Kulturkampfesd So hören wir nur von Rückzügen, 
Kompromiſſen, Widerſprüchen, Entſchuldigungen, Befürchtungen « und 


menſchlichen Kückſichten, während die begeiſtertſten und ſelbſtloſeſten 
Anhänger des Fentrum, einer nach dem andern, irre werden an der 


Neffe auf die Partei des katholiſchen Volkes.“ 
Wir möchten nur davor warnen, ſolche Stimmen aus dem Lager 


der deutſchen Katholiken zu überſchätzen. Im Sentrum ſelbſt herrſcht, 


1 Deſterreich 
"Bet: dor jingften e eee 
eli che Bund fü hält es nach wie 


icht, den g e. Gedanken und die heiße 


eger eich aber auch gegen alle 

fttloſigkeit, He At, fade Zuchiloſig it und 

ſen Egoismus energiſch anzukämpfen. Die 15. ordentliche 
ing des Deutſch⸗ chen Bundes für die Oſtmark 


e ee wan $6 Band, ds dic rt 


Ortsgruppe pper en. abe hat, zerſchnitten werden 


der jog e | 
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Die Wartburg. 


Nr.47 


Deutſch⸗cvangeliſchen Bund gründen wollen, jo extſenden wir die 
heizlichſten Abſchiedsgrüße. Grenzpfähle und Verbote können Orga⸗ 
niſationen trennen und ſcheiden, nie und nimmer aber uns das 
einigende Fiel, die gemeinſame Geſinnung und die Uebereinſtimmung 
der Tätigteit nehmen oder verbieten. Was immer kommen mag, 
wir wollen nicht müde werden, unſerem deutſchen Volke die Segnungen 
der Reformation zu vermitteln, getreu unſerem Leitſpruch: Evange- 
liſch bis zum Sterben, deutſch bis in den Tod hinein. 

Die 15. ordentliche Bundeshauptverſammlung fordert die Bundes- 
leitung auf, bei den Staatsämtern und Vertretungskörpern wegen Ab⸗ 
änderung des $ 9 des Schulaufſichtsgeſetzes vom 25. Dezember 1904 
L. G. Bl. No. 97 vorzuſ rechen, nach dem nur dem DVertreter der 
katholiſchen Kirche Sitz und Stimme in allen Ortsſchulratsangelegenheiten 
zukommt. Sie bringt das Erſtaunen darüber zum Ausdruck, daß ein⸗ 


zig und allein in einem Lande, wo die erdrückende Mehrheit der Be⸗ 


völkerung ſich zu freiheitlichen Grundſätzen bekannt hat, dieſe Bevor⸗ 
ugung einer freiheitlichen Grundſätzen abgeneigten Konfeſſion be⸗ 
ſeßen bleiben konnte und bei der jüngſt erfolgten Abänderung dieſes 
Schulaufſichtsgeſetzes dieſe den demokratiſchen Grundſätzen wider⸗ 
ſprechende Rechtsungleichheit nicht beſeitigt wurde. 

Die 15. ordentliche Bundeshauptverſammlung fordert dringend 


die Abänderung von $ 48 des Keichsvolksſchulgeſetzes vom 14. Mai 


1869 bzw. 2. Mai 1885 in dem Sinne, daß künftig die Beſtellung 
zum Schulleiter von dem Religionsbekenntnis des Bewerbers unab⸗ 
hängig ſein und mindeſtens das Recht auf die Stellenbewerbung nicht 
mehr durch konfeſſionelle Vorausſetzungen eingeſchränkt ſein ſoll, hin- 
gegen fordern wir, daß der Schulleiter ein Glied des deutſchen 
Volkes ſei. | 
Anläßlich des deutſchböhmiſchen Kirchentages war 
auf dem Turm der evangeliſchen Kirche in Turn auch eine Fahne in den 
Karben blau⸗geſb, die von manchen Evangeliſchen in Meſterreich als 
Farben des Guſtav Adolf-Vereins betrachtet werden, aufgezogen. Wäh⸗ 
rend des Feſtgottesdienſtes erſchien vor dem Gotteshauſe eine tſchecho⸗ 
flowakiſche Militärpatrouille und verlangte die Entfernung dieſer Fahne. 
Da ihr ceſagt wurde, daß die Fahne mit behördlicher Erlaubnis an⸗ 
gebracht worden ſei, entfernte ſie ſich, kam aber bald zurück, verhaftete 


den Kurator der Gemeinde Herrn Jörg Merz, der angeblich eine un⸗ 


wahre Auskunft gegeben habe und führte ihn unter ſtarker Bedeckung ab. 
Auf dem Weg zum Stationskommando wurde Pfarrer G. Wehren⸗ 
pfennig, der die Anordnung auf ſich nahm, mit zum Stationskommando 
genommen. Der Militärſtationskommandant, ein Hauptmann, ſtellte 
zunächſt feſt, daß die Legionäre die evangeliſche Hirchenfahne für eine 
ſchwarz⸗gelbe gehalten hatten und verwies ihnen ſcharf ihr eigen⸗ 
mächtiges und unbegründetes Vorgehen, worauf er die beiden Herren 
ohne weiteres entließ. — Nachmittacs drangen während der Der- 
handlungen des Kirchentages zwei Mann der Militärpolizei in den 
Saal und machten Miene diese gewiſſermaßen politiſch zu überwachen, 


konnten ſich aber mit keinem Auftrag ausweiſen und verließen den 


Sagal. — Wenn die Herren, die jetzt in Deutſchböhmen die Gewalt 


haben, auch nur einen Schimmer von einer Ahnung hätten, ſo wüßten 


ſie, daß an der Hirche in Turn auch in alten Zeiten eine ſchwarz⸗ 
gelbe Fahne geradezu eine Unmöglichkeit geweſen wäre. 

Am 27. Juli fand in der Kirche zu Budweis die Trauung eines 
ur evangeliſchen Kirche übergetretenen Kapuziners ſtatt, deſſen 
zraut auch evangeliſch geworden iſt. Der ehemalige Kapuziner iſt ein 

Reichsdeutſcher und 3 gegenwärtig in Fittau i. S. als Muſik⸗ 
lehrer. Die Trauung erregte großes Aufſehen und fand unter ge⸗ 
waltigem Zulauf ſtatt. 
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Gattung zuſammengefunden. Selbſt das klaſſiſche Altertum finde 
wieder ſeine” Vertreter. „ie Liebe des Spartakus“ 6, 
titelt ſich ein hiſtoriſcher Roman von Alfred Marquard (Stut. 
gart, Greiner u. Pfeiffer 1919. 3. Auflage. 518 S. 5.50 Mk., a 
7 Mt.) Der augenblicklich ſo bedeutungsvolle Name des Citelhelden 
erinnert uns an die ſozjalen Kämpfe im alten Rom und an daz 

Blut- und Schreckensregiment, das notwendig in die Erſcheinung tit, 
wenn der Sklave die Rette bricht. Es iſt dem Verfaſſer geglückt, uns 
ein ebenſo geſchichtswahres wie innerlich richtig geſchautes Zeitbil) 
zu entwerfen. In der „Oktavia“ des zu Unrecht halbvergeſſenen 
Wilhelm Walloth, der in der Sammlung „Romane der Wel. 
literatur“ neu erſchienen iſt (Leipzig, Heſſe u. Becker 1919. 295 8. 
3.75 Mk.) finden wir nicht allein ein farbenglühendes Bild der ei 
Bulwer und Sienkiewicz für den Romandichter ſo reizvollen römiſchen 


— 


ſelbſt die problematiſchen Naturen menſchlich begreifen lehrt. Auf den 
Boden der deutſchen Keformationsgeſchichte treten wir mit einem 
klar und ſcharf gezeichneten Roman Bundſchuh und Schwert 
von Liſa Elsner ⸗Dielitz (Berlin O 34, Gudrun-DVerlag 10. 
242 S. 5,50 Mk., geb. 2 Mk:). 
große Hintergrund des Seitgeſchehens, der uns anzieht — die gan 


Hintergrund — ſondern die in bunten Lebensſchickſalen ſich bilde den 
und reifenden Charaktere, deren Entwicklung und Bewährung wu 
gerne innerlich miterleben. D. Tudwig Mahnerts Erzäblung 
aus der Gegenreformation: . bis Du am Boden liegt 


blut eigenen Erlebens geſchriebene Bekenntnisbuch hingewieſen, da: 
gewiß gerade bei unſeren Leſern viele Freunde finden wird. Ein 
kühnes und heikles Problem packt Karl Rosner mit ſicherer Han 
und wundervoller Darſtellungsgabe an: Der illegitime Stiefbruder. 


findet und ſpendet; und dieſe Entwicklung, betitelt Die Beichte 
des Herrn Moritz von Cleven (Stuttgart, Cotta 10 
1.—10. Auflage. 439 S. Geb. 10 Mk.), iſt mit erfreulicher Far 
heit und Reinheit durchg 
ſtaltet. Plaſtiſch hebt ſich das perſönliche Einzelſchickſal ab auf großen 


lich Napoleons Winterfeldzug in Rußland mit dem grandios ae- 
ſchilderten Rückzug der „Großen Armee“. 


Hermann Krieger dem deutſchen Hauſe eine köſtliche Gabe 
(Braunſchweig, Weſtermann 1919. 11.—15. Tauſend. 


580 Mk. 9.—). Dor Allem: es handelt ſich um durchaus 


ernſte 
gärtnerei und Naturliebe, auch vom Lungenheilſtättenweſen hören 


ſo recht deutſchen Humor, deſſen Altmeiſter die niederdeutſchen Lands 
leute unſeres Verfaſſers ſind. Fritz Renter mit ſeiner ,,Dagel- un 
lebens, mögen als Paten genannt werden. Aber auch neben ihnen 
kreiſe ſucht : hier hat er, was er braucht! 

Einige Nachklänge des Kriegsromans ! 
dem Kriegsproblem als ſolchem. Heinrich Lilienfein zeichnet 


(Stuttgart, Cotta 1919. 381 S. M. 6.50.) die inneren Nöte eine 
ſtillen, in ſich gekehrten Dorfpfarrers, der von fremdem Willen ge⸗ 


gleich er „aus zu empfindſamem, faſt hätt ich geſagt, zu gutem Stoff 
gemacht“ iſt. Aber je länger er im Felde iſt, je weniger kann er ſich 
zum „deutſchen Glauben“ aufſchwingen. Schließlich h 
Kommandierenden eine Karfreitigspredigt pazifiſtiſchen Inhalts und 
bricht in einer ſchweren Nervenerkrankun | 
wieder in ſein friedliches Pfarridyll und zu ſeinem ihm durch die 


dem dra 
Mann und ſein Schickſal ſich innig ergänzt und vollendet“, ſind präch 


lig eneinander geſtellt. „In ſolchem Leben und Tod if jede 
nd” denthare Wibelſynnch | Gor? ona Ideal des C 
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Kaiſerzeit, ſondern namentlich auch feſſelnde Seelenſchilderung, die 


Auch hier iſt es nicht allein der 


großen Geſtalten wandeln, was ſich immer empfiehlt, nur über den 


(Stuttgart, J. F. Steinkopf 1919) wurde auf dieſen Spalten ſchon 
eingehend gewürdigt; es ſei hier nochmals auf dieſes mit dem Berz⸗ 


der, geſchoben durch den Lauf des Schickſals, auch in der Ehe an die 
Stelle des vom Krieg verſchlungenen Bruders tritt und darin Glück. 


eführt und mit reifer künſtleriſcher Kraft ge⸗ 
zeitgeſchichtlichem Hintergrund: das Königreich Weſtfalen, und nament⸗ 
Wir haben hier eines der] 


Bücher, die uns nicht loslaſſen, bis wir ſie wenn möglich in Einem; 
Fuge durchgeleſen haben. | 


Auch der Humor ſoll zu ſeinem Rechte kommen! Unter dem! 
hübſchen Titel: ,Familie Hahnefamp und thr Freund 
Schnurrig. Die fröhliche Geſchichte einer Befreiung“ ſchenkt 
316 S. Out! 
inge: Alkoholnot und Kneipenelend und Guttemplerorden, Schreber— 


wir. Aber die ernſten Dinge werden übergoldet von jenem fröhlichen, 


Minſchengeſchichte“, Heinrich Seidel, der feine Beobachter des Natur 
beſteht Krieger als Eigener. Wer ein Buch zum Dorleſen im Familien 
Sie beſchäftigen ſich mit 


in einem tief empfundenen Seelengemälde: „ie feurige Wolke! 
ſtoßen, es für ſeine Pflicht hält, ſich als Feldgeiſtlicher zu melden, ob⸗ 


hält er vor dem 
zuſammen, aus der er ſich 


Kriegstätigkeit entfremdeten Weibe rettet. Der Aufbau und die den 
teilung der Stimmungen verrät, daß Lilienfein anch auf 
matiſchen Gebiete feſt im Sattel ſitzt: die beiden Freunde des Helden, 
der puritaniſche Eiferer und der ſchwungvolle Idealiſt, „in dem del 


"ri ntum⸗ 
und dem krieg reſtlos beglichen.“ So kommt auch der Leſer auf 
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be Rechnung, dem die ja derzeit in der Luft liegende pazifiſtiſche 1 


drundſtimmung des Romans nicht zuſagt. + - 


n 


ES. 


einander zu haben, und no< eine Anzahl ähnlicher dazu. Beſondere 


1 EY Freude aber werden ſie haben an den angefügten 6 Skizzen und Er⸗ 
Auch Hans Guſtav Wagner ſchildert uns ſolch eine : ſe, SE] zze Ly 


räumernatutr, die der Krieg 3 : Holger Korreland 


dbenda 1919, 215 S., Mk. 4. oder richtiger: Der Held iſt ſchon 
or dem Krieg am Leben geſtrandet. Der Krieg gibt ihm zunächſt 
her wieder, was ihm das Fatum geraubt: einen Freund, deſſen 
innig fröhlicher Lebenswille ihn beinahe geneſen macht, ein 
tädchenbild, das ſich aus nebelhafter Ferne heraushebt. Aber den 
inen, der ihn dem Leben hätte wiedergeben können, nimmt ein 
Franatſplitter, das Mädchenbild verſchwimmt wieder — Holger 
ſorreland läßt ſich in einem Boot aufs Meer des Vergehens und 


Jergeſſens hinaustreiben. Ein wehmütiges Buch, recht im Geiſte 


nſerer düſteren Heit, voll wilder Klagen wider Gott und die Welt; 
nd doch hält es den Leſer gebannt durch die unerbittlich ſcharfe, Faſt 
erfaſernde Verſenkung in das tiefſte Leben waidwunder Seelen, die 
as Leben nicht mehr tragen können. | Hr. 


| Hunſt 
Gute Kunſt fürs deutſche Haus. Wieder naht ſich 
je Heit, die für alle Kinder „die ſchönſte Feit. im Jahre iſt” und in 
er auch wir Großen alle bitteren Sorgen über der einen fröhlichen 
Womit kann ich denen, die mir lieb ſind, eine Freude machen d“ 
ſergeſſen ſuchen. Die Beantwortung dieſer Frage erſcheint in dieſem 
zahre ſchwerer denn je — ganz anders als wir es von der erſten 


riedenswerhnacht erhofften. So wird vielleicht mancher für einen 


ten Rat dankbar ſein, und es ſet daher als auf ein öberall will⸗ 
ommenes Feſtgeſchenk auf die guten Original-Kunſtblitter 
ſingewieſen, wie fie z. B. der Verlag B. G. Teubner, Leipzig, zu 
illigen, für jeden erſchwinglichen Preis (von Mk. 3.— bis Mk. 7.50, 
ierzu die üblichen Teuerungszuſchläge) herausbringt. Jeder wird 
der umfangreichen Sammlung, an der erſte Kiinſtler mitgearbeitet 
aben, etwas ſeinem künſtleriſchen Geſchmacke Fuſagendes finden, 
ei es ein Landſchafts- oder Städtebild der deutſchen Heimat, ein 
Binmenſtück, ein Blatt, das uns vom deutſchen Volksleben, von 
inſeren Werkſtätten, Maſchinen und Schiffen, unſerer Geſchichte, von 
närchen und Liedern, von unſerer Tierwelt erzählte. Und überal 
ezuchtet uns eine ſchlichte, urſprüngliche farbenfrohe Kunſt entgegen, 
lark und lebendig wirkend, zu jedem ſprechend. 
Es ſei hier nur ganz kurz auf einige Bilder hingewieſen, zunächſt 
uf ein ſoeben neu vorliegendes beſonders reizvolles Blatt Noſſe, 
Der Beſuch“, ein Bild aus der guten alten, aus der Krinolinen⸗ 
eit: eine junge Frau im feierlichem „Grünſeidenen“, das Umſchlaa⸗ 
uch — ein wunderſchöner blauer Farbton — von den Schultern herab⸗ 
ealitten, ſteht wartend vor den Steinſtufen, die zu der guten alten 
panstiir mit den blanken Meſſingknöpfen hinaufführen, beſchattet von 
wei würdevollen, hochſtämmigen Ebereſchen. Echte fröhliche Sommer⸗ 
ilder ſind Marauardts lieblicher „Feldblumenſtrauß“ 
pit ſeinen feinen duftigen garben. Schachts Tage der Roſen“ 
in ſonniges Blatt voller Farbenpracht. Hans von Dolk⸗ 
panns Wogendes Kornfeld“, in dem das Gold der reifen 
lehren warm vor dem gewitterſchweren Himmel lenchtet. Aber auch 


frühling, Herb| und Winter zaubern uns die Hünſtler vor Augen. 


den Bildern Maientag“ von Oßwald, Her bſt in der 
f 1 fel” von Volkmann, Scheidender Tag“ von Bieſe. Und 
uch das Innenſtück wird gepſſeat. So führt z. B. „Beſchauſichkeit“ 
on Stiefel in das bunte Behagen einer Schweizer Banern\"be 
it hoher Bettſtatt. grünem Kachelofen und einem ſchnurrenden 
lätzlein. Von Cierbiſdern ſeien erwähnt Volkmann, ,frih- 
ina auf der Weide“, Berdtle. Vorfrühlin a“, beide 
eſondets fein in Karbe, Feichnung und Stimmung Karl Bauer 
er Meiſter des geſchichtlichen Porträts, ſchuf für die Sammlung einen 


doethe⸗ und einen Schillerkopf. Endlich ſei der Schäfer 


chen Bilder nach der heiligen Schrift gedacht die in 
rer innig⸗ſchlichten Art an Ludwia Richter erinnern, der farben⸗ 
ohen Frieſe zur Ausſchmückung der Kinderzimmer. 
fäbere Auskunft gibt ein Katalog mit farbiger Wiedergabe von 
wa 200 Blättern und Ratſchligen über paſſende Rahmung, den der 


zerlag, Leipzig. Poſiſtrake 3 gegen Nachnahme zur Verfügung ſtellt. 
benſo verſendet er auf Wunſch koſtenfrei ein Verzeichnis Die 


inſichtskarte im Dienſte der deutſchen Kunſt “. 


lrtur Bronſewetter, Das neue Glück und manches 


andere. Braunſchweig, Georg Weſtermann. Geb. 4.50 Mk. 


Ein feines, gehaltvolles Buch. den den Abhandlungen end 
age eil des Buches ausfüllen, ſind 
ern Leſern einige bekannt, wie: Die Grundpfeiler des neuen 


ſetrachtungen, die den größeren 


zutſchland,“ „Macht die Jugend hart für harte Feit,” „Von 
nungen und Träumen“ u. a. Sie werden ſich freuen, ſie hier bei 


ählungen, über denen ein Hauch leiſer Wehmut liegt. Mix. 
[Schleier machers Briefwechſel mit ſeiner Braut. 
Pert von Dr. H. Meisner. Gotha, Friedr. Andr. 
erthes. Geſchenkband 14 Mk. 
Brautbriefe haben dadurch einen beſonderen Reiz, daß ſie feinſte 
und tiefſte ſeeliſche Vorgänge bloßlegen. Sie ſind Bekenntniſſe, um ſo 


macher als ſeine Braut hatten ein Seelenleben von ſeltener Fülle und 
Tiefe und konnten deshalb einander köſtliche Perlen ausbreiten. Der 
Briefwechſel bekommt ſeine Eigenart dadurch, daß Schleiermacher, 
20 Jahre älter als ſeine Braut, die jugendliche Witwe ſeines Freun⸗ 
des, ſic als der erfahrene, liebevoll klärende und lenkende Mann kund⸗ 
gibt, während ſie, überſtrömend von weiblicher Innigkeit, aus der 
Ehrfurcht vor „Väterchen“ allmählich immermehr in volle Seelen- 
gemeinſchaft hineinwächſt. Mit Kecht konnte Schleiermacher an ſeine 
Braut ſchreiben: „Gib mir Briefe von zehnerlei Liebenden, und ich 
halte gleich unbeſehens neun davon für nichts gegen unſere!“ Der 
Verlag hat für würdige Ausſtattung geſorgt. Schade, daß neben den 
beiden Bildniſſen Schleiermachers nicht auch eines Henriettens bei⸗ 
gegeben iſt. Hermas. 

Fritz Namenhauer, In welchem Seichend Ein Welt- 

anſchauungsroman. Berlin, Furche-Derlag. Mk. 6.—. 

Zwei Menſchen, aus ganz verſchiedenen Kreiſen kommend, der 
eine aus den Reihen der Gebildeten, bewandert in allen HFeitſtrömun⸗ 
gen, vielbeleſen, voll Freude an der Muſik, Induſtrieller, Anhänger 
Schopenhauers und Verehrer Buddhas, und einer aus den kreiſen 
der Schwerarbeiter, ein klaſſenbewußter Genoſſe, der von Haß lebt 
und dem Kapital auf alle Weiſe den Krieg erklärt, zerbrechen beide 
an der Schuſd. Damit werden ſie nicht fertig, und das zwingt ſie aus 
ihrer Weltanſchauung heraus und treibt ſie beide zum Evangelium 
vom Dater und der Erlöſung hin. Mit dieſer Fabel hat ſich der Ver⸗ 
faſſer ein großes Fiel geſteckt. Daß es ihm nicht völlig gelang, es 
reſtlos zu löſen, daß hier und da die Umwandlungen allzu plötzlich ge⸗ 
ſchehen und das ganze Problem manchmal etwas zu leicht angepackt 
wird, liegt an der Jugend des Derfaſſers, der mit dieſem Buch ſein 
Erſtlingswerk ſchreibt. Aber man gebe das Buch vielen .Hweifelnden 
8 as Kreiſen der Jugend in die Hand, die werden etwas davon 
aben. | 

Duisburg. Haun. 

D. Tranaott Hahn, Aus meiner Ingendzeit. Stutt⸗ 

gart, Chr. Belſer. . 

Prof. D. Bonwetſch verdient unſern Dank, daß er dieſe Jugend⸗ 
erinnerungen des Generalſuperintendenten von Reval veröffentlicht. 
D. Hahn weiß wunderſchön zu erz6hlen, von ſeinen Eltern, dem Miſ⸗ 
Fonarsehepaar Hugo Hahn, von ſeinen erſten Lebensſahren in Afrika, 
dem Aufenthalt in Bielefeld und Gütersloh. der Univerſitätszeit in 
Berlin und Dorpat, ſeiner Verlobung und Anſtellung auf der Inſel 
ONeſel. Ganz beſonders leſenswert ſind die Schilderungen der Der- 
haltnifle und des Lebens im Baltenland, in Dorpat, in Riga, in 
Saddoküll. Bedeutende Derſönlichkeiten wie die des ſpäteren General⸗ 
inperintendenten D. Braun werden liebevoll gezeichnet. Man lieſt 


Nioſe Lebenserinnerungen wirklich mit Genuß. Mix. 


Meifter Guntram von Auasbura (Heinrich Schmid⸗Kugel⸗ 
bach.) Dor den Trümmern. Ein Buch der Einkehr. Leipzig 
und Hamburg 1919. Schlößmann 21 S. 1.60 Mk. 

In ſelten tiefem Ernſt und beiliger Liebe ruft der Verfaſſer 
das ganze Volk zur Buße auf. Dem Ruf nach dem Schuldigen am Fu⸗ 
ſammenbruch antwortet er, ſuche deine Schuld. Herrlich iſt ſein ſtilles 


offen auf Mott, der unſer Volk in die Not führte, weil er ſein 


Beſtes will. Dies Buch gehört in jede Hand und jedes Baus. 
„ | Martin. 


5 Kriz, Jum Sehen geboren. Hans Tboma, der Menſch 


und der KiinfMer. Stuttgart. Muellverlag 1919. 2. vermehrte 
Anlage ein ed 6,80. , = 

: Kurz nor dem Kriege ift die erſte Auflage dieſes ſchönen Buches 
erſchienen. Damals ſollte es eine Leſtaabe zum 78. Gebhnrtstage de⸗ 
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Die Wartburg. 


Ruhe eingingen, birgt dieſer Schatzſchrein! 


| „Schreibt, 
weicht nicht von ſeiner Gewiſſensüberzeugung, wenn es ihm gleich ſein 


fall iſt. 
ar InnaniSel,. Gafte der Gaſſe. 


ES an: — Ein religisſes Drama. au 
Manner. Ben Hr. 2 5 und eit. 


hats hat Thoma ſelbſt für die zweite Auflage manches neue 
eee die Ausſtattung iſt für die gegenwärtige Seit [eur ge⸗ 
iegen 


Prof. D. Philipp Witkop, HKriegsbriefe „„ 


Stu A enten. Leipzig und Berlin 1918. Teubner. 155 S. Kart. 
1.80 
Klage, Deutſchland, klage, denn die beſten deiner Söhne ſehen 
dich heute mit todtraurigen Augen an, weil du ſo wenig ihrer Opfer 
gedenkſt. Die Blüte unſerer Jugend. hinterläßt uns in dieſen Briefen 
ein koſtbares Vermächtnis. Wieviel deutſches Geiſtesleben, wieviel 
Schätze des Gemütes, der religit öſen Tiefe, wieviel Mannesmut und 
Vaterlandsliebe, wieviel Lebensernſt in jungen Köpfen, die zur ewigen 
Martin. 
Aug. Bomhard, Aufrechte Leute. 
den Tagen der Väter. Hamburg, Rauhes Haus. 5,50 Mk. 
Aufrecht ſteht Magiſter Frieſe in den Tagen, als es hieß: 
lieber Herre, ſchreibt, daß ihr bei der Pfarre bleibt.“ Er 


Lebensglück koſtet. 


ſ{ildert. Ergreifend hat das der frühvollendete Dichter ge⸗ 
ider 


Aufrechte Männer brauchen wir in der dunkeln Gegenwart 


mehr denn je. Das kleine Buch kann uns ein eindringlicher Gewiſſens⸗ 
E. 


mahner werden. 
Karl Hans Strobl, 
des Bismarck⸗Romans. 


Die Runen Gottes. 


Leipzig, L. Staackmann. 8 Mk. 


In meiner Beſprechung der beiden erſten Bände dieſes Bis⸗ 


mar>-Romans bemerkte ich, daß erſt der dritte Band es ausweiſen 
würde, ob das Werk wirklich gelungen ſei. Nun haben wir den 
dritten und letzten Band vor uns, geſchrieben noch mitten im deut⸗ 
ſchen Sieg auf dem Hdhepunkt- der Erfolge der deutſchen Waffen. 
So geht ein mächtiger Strom tapferer Fuverſicht und fröhlichen 
Glaubens an die Fukunft Deutſchlands durch das Werk hindurch, in 
dem einem die traurige Gegenwart noch troſtloſer erſcheint. Aber anderer⸗ 
ſeits ſpürt man doch auch ſchon etwas von dem Nahen der dunkeln 


Schickſalswolke, die in den letzten Jahren Bismarcks aufzuſteigen 
beginnt. 


Der Fluch des franzöſiſchen Goldes, die Wühlarbeit des 
Fentrums unter Windthorſt, die deutſche Parteiverbohrtheit, das 
mangelnde Nationalgefühl der deutſchen Sozialdemokratie und der in 
der Entlaſſung Bismarcks zu tage tretende politiſche Dilettantismus 
der neuen Aera werden in packenden Momentaufnahmen gezeichnet. 
Da tritt die menſchliche Größe Bismarcks hier erſt in die Er⸗ 
ſcheinung: der Gigant, der doch ein ſo feines, zartes Kindergemüt hat, 
wie es ſich vor allem in dem Verhältnis zu ſeiner Frau, aber in ge⸗ 
wiſſem Sinne auch in ſeinem Umgang mit ſeinen Hunden offenbart. 
So hinterläßt das Buch eine ungemein ſtarke Wirkung, die durch den 
goldnen Humor, der es von der erſten bis zur letzten Seite durch⸗ 
phe keineswegs abgeſchwächt, ſondern eher noch vertieft wird. Wir 

nken dem öſterreichiſchen Dichter für dieſe Gabe, die zum erſten 
Male Bismarcks Leben künſtleriſch geſtaltet, ohne der Wirklichkeit 
Gewalt anzutun, wie es in Preußens N . der 


Berlin-Schinoberg, 


Franz Schneider. Geb. -6 Mk. 
Mar Jungnickel bleibt ſeiner erſten Liebe treu. 


tritt hier vor uns hin, ſprühend von Leben. Jungnickel 8. 1 1 
. 850 wieder als ein Dichter von grober Geftaltunaskraft.. 
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Eine Geſchichte . aus 


Dritter Band | 
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bringen unsere! Violinen, Mando - 
linen, Zithern, Guitarren, Lauten, 


wie alle sonsf. Instrumente 


nebst dazugehörigen Schulen und 
Noten. 

Mit künstlerischem Rat für folge- 

richtige Weiterbildung Einzelner, 

sowie vollständiger Ausrüstung für 

Chöre und Orchester stehen gern 

zu Diensten 


Reinhardt & Co., 


Musikalien u. 
jeder Art, 
Hamburg 30, Martinistr. 91. 


Kakao, Konfitüren 
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Private. 8 Sie Preisliſte. 
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Eva Maria Franz 
(Jug.⸗ u. Volksbühne 362/363) 8 


Spielt im Spätherbſt des 8 8 
Jahres 1648 in einer kleinen © 
Stadt Thüringens und ſpiegelt © 
in tiefempfundener Weiſe das 5 
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